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Inhalt. ſeines ſiebzigſten Lebensjahres kann auch Alexander Zederbaum 
Leitartikel: A. Zederbaum — Was ſoll aus unſeren une in Bezug auf den bebräiſchen Journalismus freudig bewegt 
glücklichen Brüdern werden — Locales — Verſchiedenes— dieſen Ausſpruch wiederholen. 


Sibirien und die Juden — Napoleon der J. und die 
Juden. — Literariſche Rundſchau — Vom Büchertiſche. gem Haar und glühendem Herzen ausgeſtatteten Manheimer 
die Donau, und iſt unſerem ehrwürdigen Jubilar die Newa. 


In welchen kleinen Anfängen traf er die hebräiſche Publiziſtik, 


Lemberg 5. September 1886. | als er in Petersburg den Hameliz zum erſten mal erſchei— 
I 
| 


í nen ließ und wie Perrlich hat fie ſich nun entwickelt, wo in 
A. 3 ederbaum. Peiersburg allein zieh hebräiſche Blätter täglich erſcheinen! 


Geiſt iſt Macht, das Wort ſeine Waffe, für uns Juden, die 
| feine Zündnadelgewehre und keine kruppiſchen Kanonen beſitzen, 
| 


Was dem Patriarchen der Jordan, war dem mit fchneei- 


Am 3 Elul, welcher heuer mit dem 3. September 
zuſammenſiel, feierte in Petersburg der Mann, defen Name 
dieſen Zeilen voranſteht, die Vollendung ſeines fiebzigſten 
Lebensjahres. Ohne irgend einen Bericht über dieſe Feier 
noch geleſen zu haben, ſind wir überzeugt, daß ſie eine ſo— 
lenne war, unter großer Theilnabme der jüdiſchen Bevölkerung 
ſtattfand. und daß von Nah und Fern an den würdigen 
Jubilar Gratulationen in bedeutender Anzahl einliefen. 
Dankbarkeit iſt ein Grundzug des jüdiſchen Volkes, weiches 


„die einzige Macht und die einzige Waffe, unſerer Deviſe treu, 
mI DN ID Hon N III NN. Wir ehren in Alexander 
Zederbaum den geiſtvollen Journaliſten, der über unſere In- 
tereſſen wacht, in ſeinem Blatte die ſcharfe Waffe, welche 
Feinde bon uns abwehrt und deshalb freuen wir uns an 
ſeinem Freudentage. Nebſt dieſer Bedeutung nach Außen hat 
aber die hebräiſche Publiziſtik ihre Bedeutung nach Innen, 
indem fie belehrend, reinigend und einigend wirkt. 

Die Zeitung iſt heute nicht mehr das, was ſie einſt war, 
eine bloße Neuigkeitskrämerei, ſie iſt heute ein Mikrokosmus 


ſeine ärgſten Feinde ihm nicht abſprechen können, und es hat 


volle Urſache dem Begründer und Redacteur des „Hameliz“, 
dem Manne, der mit ſeltenem Talente begabt und mit eiſer- der Literatur; es gibt kein Gebiet des menſchlichen Wiſſens, 


nem Willen ausgeſlattet, nicht wenig dazu beitrug, den hebrä— | über das fie nicht ihr Scepter ſchwingt; fie populariſirt die höchften 
iſchen Journalismus auf die Stufe der Vollkommenheit zu Wiſſenſchaften und zieht die niedrigſten Menſchenklaſſen zu ſich 
bringen, die er heute einnimmt, indem 3 Tageblätter, heran. Unmeßbar ift die Fülle von Belehrung und Aufklärung, 
unter denen der Hameliz gewiß nicht das unbedeutendſte iſt, die eine Zeitung unter das Volk verbreitet. Und die hebräiſche 
das Licht der Welt erblicken, es hat volle Urſache dieſem | Zeitung? welche großen Aufgaben hatte und hat noch dieſe zu 
Manne Dankbarkeit entgegen zu bringen. erfüllen! Schwierig iſt die Aufgabe des hebräiſchen Publiziſten, 

Die „Preſſe,“ unter welcher man das gedruckte Wort | faſt fo ſchwierig wie das bekannte a maw man nw. Er 
überhaupt und insbeſondere das gedruckte Wort verfept, muß fo viele häßliche Formen, in denen der jüdiſche Geiſt 
das mit einer, der Bewegung unſerer Erde um die Sonne eingezwängt iſt, mit vorſichtiger Hand zu entfernen ſuchen, ohne 
ebenbürtigen Regelmäßigkeit, täglich, ja oft zweimal täglich] daß dieſer Geit fih verflüchtige; er muß zu gleicher Zeit 
erſcheint, if wie bekannt die ſechſte Großmacht der Zeit, [Aberglauben und Unglauben bekämpfen, dem Indifferentismus 
aber die erſte ihrer Bedeutung nach. An dieſer Macht, welche! wie dem Zelotismus entgegentreten. Die hebräiſche Zeitung hat 
der perjodiſchen Preſſe innewohnt, partizipirt, wenn nur in auch die Aufgabe, die Kenntniß der hebräiſchen Sprache zu för- 
ſehr beſcheidenem Maße auch die hebräiſche Preſſe und ſo dern, durch geiſtreiche und feſſelnde Aufſätze das Intereſſe für 
manche finſteren Anſchläge unferer Feinde, deren Zahl Legion dieſelbe zu wecken, ihr Geltungsgebiet zu erweitern und ihr 
iñ, werden durch das Licht der Öffentlichkeit erhelt und zu Kreiſe zu eröffnen, in denen fie keinen Eingang fand. Hebräiſche 
Schanden gemacht. Nach Slonimski iſt Zederbaum der älteſte Sprache und Judenthum ſind ſo mit einander verwachſen, daß 
hebräiſche Publiziſt und kann er bei dem Eintritte in das wir uns Eines ohne das Andere gar nicht denken können; wer 
einundſiebenzigſte Lebensjahr auf eine ehrenvolle Laufbahn hebräiſche Sprache fördert, fördert auch das Judenthum und das 
gemeinnütziger Thätigkeit zurückblicken. Als in Wien das wirkſamſte Mittel zur Förderung iſt eine Zeitung, wenn dieſelbe 
zweite Gotteshaus der jüdiſchen Gemeinde, der ſogenannte Leo- mit Geiſt, mit Verſtändniß und Hingebung zur Sache, die man 
poldſtädter Tempel eröffnet und eingeweiht wurde, ſprach der vertritt, redigirt wird. Ideale find in dieſer materiellen Welt 
greife Manheimer bewegt die Worte des dritten Patriarchen unerreichbar, aber wir können dem „Hameliz” das Zeugniß nicht 
T YY er ANY MA oA NN Dy DAI’ verſa gen, daß er dem Ideale nachſtrebt, demſelben fih nähert 
an dem wichtigen Abſchnitte ſeines Lebens, bei Vollendung und deshalb verdient der ehrwürdige Jubilar, der Begründer und 


— > — 


Seite? 


Redacteur dieſes Blattes, Herr Alexander Zederbaum volle An- | 


erkennung, die wir ihm aufrichtig angedeihen laſſen und wir 
bringen ihm hiemit zu ſeinem ſiebzigſten Geburtstag unſere 
herzlichſten Glückwünſche dar mit dem tiefzefühlten Wunſche, 
daß er noch lange Jahre in voller Kraft des Geiſtes und des 
Körpers ſeiner ſegensreichen Thätigkeit erhalten bleibe. 

rz 


Was ſoll aus unſeren unglücklichen 


Ter raelit 


fahigſten gemeinſamen Wirkens aller Juden, die ihren Wohnſitz 
ein ſicheres Heim nennen können. — Möge ein ſolches endlich 
angebahnt werden!) (Jeſchurun). 


Locales. 


Seit dem 6. d. weilt Se. Majeſtät, unſer allergenädigſter. 
Kaiſer in unſerem Lande. Das Hauptquartier des Kaiſers befindet 
ſich in Lubien. Der Kaiſer wurde in allen Orten, die er bei ſeiner 
Reife berührt, mit beſonderem Euthuſiasmus empfangen, trotzdem 
programmäßig nirgends mit Ausnahme in Grodek ein offizieller 


An euch, die ihr in ruhigem Behagen weilt, richtet ſich ! Empfang ſtattfand, die Bevölkerung Galiziens gab wieder Be- 


diefe Frage. Ihr habt euer Haus gebaut und wißt euch darin! weiſe ihrer unwandelbaren 
geborgen unter dem Schutze einer gerechten Obrigkeit. Ihr ſeht 


Treue und Anhäglichkeit an Se. 
Majeſtät; die Juden baben fih in der Beziehung beſonders 


eure Kinder heranblüben und die geachtete Stellung einnehmen, hervorgethan und mit Recht, weil ſie in Se. Majeſtät ihren 


die ihr ihnen vorbereitet habt. Ihr habt Raum für eure Thä— 
tigkeit und genießet deren Frucht, 

Wohl hört ihr das Grollen des Donners, aber das Ge— 
witter entlaͤdet fih nicht über eurem Haupte. Die Feinde un- 
ſeres Stammes und unſerer Religion find gegen euch obn- 
mächtig. Sie können ihrer feindſeligen Gefinnung nur in 
Worten Luft machen, und wenn ſie, was Gott gnädig verhüten 


wolle, praktiſche, ins Leben eingreifende Erfolge erzielen 
ſollten. fo würde man allerdings fernerhin keine jü- 
diſchen Männer im Rathe der Gemeinde und des Staates, 
auf dem Richterſtubl und dem Katheder ſehen, — euch aber 


ließe man rubig und unbehelligt in euerer Heimat wohnen und 
würde euch im Handel und Wandel ſchwerlich hart bedrücken. 

Anders aber eure armen Brüder. Haß. Druck und Ver- 
ſolgung benehmen ihnen die Möglichkeit der Exiſtenz. In Rup- 
land und Rumänien iſt es Tauſenden von jüdiſchen Familien 
zu einer Unmöglichkeit geworden zu leben. Man hat Geſetze qe- 
macht und erläßt Verordnungen, die fie zu heimathloſen Bett- 
lern machen. 

Was foll aus dieſen werden. 22 


f 


Da irren die Aermſten von Dorf zu Dorf, bon Stadt zu 
Stadt, von Land zu Land — Männer, Frauen, Kinder, Greiie, 
Säuglinge! Niemand erbarmt ſich ihrer, Niemand ſpricht zu 
ihnen: laſſet euch bei uns nieder, unalückliche Brüder! Wir 
gönnen euch gern Luft zum Athmen and wir haben Raum, auf 
daß ihr euer Zell bei uns aufſchlagen könnt, um euch eine 
neue Heimath zu gründen in emſiger, redlicher Arbeit. — 
Fort von hier! Weiter! Hier iſt nicht eures Bleibens. alfo 
ſch allt es ihnen überall entgegen. Wo iſt das Land in Europa, 
dem ziviliſirten und gebildeten Welttheile, welches den armen, 
mittelloſen Flüchtlingen ſeine Pforten öffnet? t 

Und Amerika? — O, es war der Inbegriff aller Weisheit 
und Li ebe, die armen Verjagten und Ausgeplünderten zu Tau, 
ſenden nach dem jenſeitigen Ufer des Ozeans zu entſenden! 
Amerika iſt jetzt gerade ſo weiſe und human geworden wie Eu— 
ropa und verſperrt den Armen und Mittelloſen ſein Land. 

Wohin ſollen unſere unglücklichen Brüder? Ueber Bord — 
ins Meer! das iſt die Antwort, welche Europa auf Amerikas 
Amerika auf Europas Frage hat. — ; 

Auf, tretet zuſammen, Alle, die ihr diefe Antwort nicht 
wollt, und fchaffet Rath! Rathet aber als Brüder, die das 
Elend der unglücklichen Brüder als das eigene mitfühlen. Und 
der Rath führe zur That, zur aufopferungsfähigen Begeiſterung 
für wirkliche Hülfe! 


Eurspa und Amerika haben zuſammen zu wirken für un- 
ſere unglücklichen Brüder! Wo iſt der Mann, wo ſind die 
Männer, die dieſes große Werk fördern wollen? 7 — (Nabe: | 
merkung der Redaktion. Die vorſtehenden Zeilen ſind uns aus 
Amerika zugegangen, wo die United Hebrew Charities of 
Rew⸗York wahrhaft unbarmherzig gegen die in amerikaniſchen 


mächtigen Beſchützer finden, der mit gleicher Liebe und Gerth- 
tigkeit alle ſeine Unterthanen, ohne Unterſchied der Religion 
umgibt, fo daß die Giftpflanze von Waffen: und Religionshaß 
in unſerm geliebten Vaterlande, trog künſtlicher Pflege von man⸗ 
cher Seite, durchaus nicht gedeihen kann 


Verſchiedenes. 


- 


London 5. September. Herr Samuel Montagu, Mit- 
glied des Parlaments, welcher kürzlich in Begleitung des Herrn 
Dr. Aſher eine Reife nach Rußland unternommen hatte um die Ber- 
hältniſſe der Juden in dieſem weiten Reiche zu ſtudiren, ift aus Mog- 
kau als „fremder Jude aus gewieſen worden. Nun trifft freilich einen 
zu wiſſenſchaftlichen, philantropiſchen oder Bergnügungszwecken 
reiſenden Maune eine ſolche ungaſtliche Behandlung nicht ſo 
empfindlich, wie einen geſchäftliche Zwecke »erfolgenden Reifen- 
den; und eben fo kann ein Mann in den geſellſchaftlichen und 
finanziellen Poſition wie Herr Montagu eine ſolche leichter ber- 
ſchmerzen, als etwa ein armer Handwerker ode. Handelsmann. 
welcher in Rußland Arbeit und Verdienſt ſuchte. Dennoch aber 


erſcheint die gegen einen bochgeſtellten Engländer verfügte Maß- 


regel um fo markanter, als fie deutlich zeige, wie ſehr die Ju⸗ 
den zu leiden haben, wenn man ſelbſt einen Samuel Montagu 
aus Londen ſolches zu bieten wagt, weil er ſich zum Juden— 
thum bekennt. 


Ein bieſiges Blatt, „Eaſt London Obferver“, hat 
Herrn Montagu interwiewen laſſen und berichtet über 


diefe Unterhaltung ausführlich. Ich entnehme dieſer Veröffent⸗ 
lichung das Folgende: Herr Montagu ſprach fih über die Fu 
den in Polen ſpeziell dahin aus, daß fie überaus fleißige und 
die ſchwerſten körperlichen Arbeiten verrichtende Leute wären. 
Dieſe Erfahrung bat Herr Montagu in Warſchau, Bialiſtak, 
Wilna Lublin und Minsk gemacht. In Finnland wohnen nicht 
viel Juden, größtentheils ausgediente Soldaten, als Hand— 
werker. Herr Montagu iſt der Anſicht, daß falls den Juden das 
weite ruſſiſche Reich zur Niederlaſſung fich öffnen würde, die 
troſtloſe ökonomiſche Lage derſelben fih mit einem Schlage 
heben müßte. So aber wohnen etwa vier Millionen (2) auf 
einem begrenzten Terrain zuſammengepfercht und ſind in ihrer 
Erwerbstbätigkeit vielfachen Beſchränkungen unterworfen, daß 
es unmöglich für ſie iſt zu proſperiren. Seit Jahrhunderten 
wohnen die Juden in Rußland und zählen zu den fleißigſten, 
friedlichſten, begabteſten Unterthanen, fo daß fie mindeſtens 
eine beſſere Behandlung verdienen. 


— 1 


Lon dom Die isr. Mitglieder des aufgelöſten Parla- 
ments ſind auch bei den Neuwahlen wiedergewählt worden; 
Baron von Worms, Arthur Cohn, Sir Julian, Goldshmith, 
S. Montagu, Sergeant Simon und Baron Ferdinand Roth- 


Häfen land enden mittelloſen Glaubensgenoſſen vorgehen und | Iyi 


bewirkt haben, daß ihnen das Betreten des amerikaniſchen Bo- 


dens unterſagt wird. Wohl bedarf es hier des aufopferungs- 


London 6. Auguſt. Unfer Glaubensgenoſſe, Herr Nb- 
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raham Hoffnung if zum Geſchäftstrager des Königs von Hawaii 
am engliſchen Hofe ernannt worden. 


Turin. Der Cab. Jos. Ottolenghi, Oberſt im italie- 
niſchen Generalſtab iſt zum Cbef des Generalſtabes im Übungs- 
heere zu Turin ernannt worden. 


Konſtantin opal. Der Sultan hat dem Oberabbiner 
von Konſtantinopel (Chacham Baſchi) einen Gehalt von jährlich 
60000 Piaſter aus der Staatskaſſe bewilligt. 

Kon ſtantinopel. Baron Hirſch wurde die große 
goldene Kette des „Osmanie“ Ordens vom Sultan verliehen. 

Graf ende (Israelit) wurde mit großer Auszeich- 
nung bom Sultan in der Audienz bebandelt. 


Brüſſel. Herr Lewi Monieflore, Senator, hat in 
Sanur bei Lüttich ein Aſyl für reconvalescente Kinder er- 
richtet, 50 Kinder baben daſelbſt bereits Aufnahme gefunden. 
Das Gebäude hat aber Raum für die doppelte Anzahl von 
Kindern. 


Belgrad. Der König von Serbien hat unferen 
Glaubensgenoſſen Osenovies zum Mitgliede der neuen Sfup- 
tſchina ernannt. 


Dem praktiſchen Arzt, Sanitätsrath Dr. Ad. 


Berlin. 


Abraham it der Charakter des geheimen Sanitätsrath, dem 
Dr. Heinrich Sußmann, der als Sanitätsrath verliehen 
worden. 


Das neue Wochenblatt „Kurjer Stanislawowski“ berichtet 
über das Entſtehen eines neuen jüdiſchen Wohltbätigkeits- 
vereines unter dem Namen „Admath Jeſchurun“. 

Die neuen ruſſiſchen und rumäniſchen Geſetze, welche den 
Juden die meiſten redlichen Erwerbszweige verbieten, veran- 
laßen viele unſerer Glaubensgenoſſen auszuwandern. Der 
Zweck dieſes Vereines iſt, denjenigen ruſſiſchen und rumäniſchen 
Juden, welche ihre Exiſtenzmitel verloren haben, aber noch 
Fähigkeit und guten Willen zur Arbeit beſitzen, zu verhelfen, 
damit fie fih in Paläſtina anſiedeln. 


Prag. In dem neu erſchienenen Lektionskatalog kündigt 
der Profeſſor der Theologie. Dr. Rohling, welcher im vorigen 
Jahre bekanntlich auf Veranlaſſung des Unterrichts miniſteri- 
ums einen einjährigen Urlaub antrat und ſeine Vorleſungen 
fiſtirte, für das nächſte Studienjahr wieder vier Collegien an. 


Sibirien und die Judeu. 


Eine Epiſode aus dem Schauerdrama der ruſſiſchen Juden. 


Aus dem Buche von Julius Elk 
Russland“ (Frankfurt a. M., Kauffmann 1886, 
Lippe, IL, Praterstrasse 15. 


„Die jüdischen Colonien in 
in Wien bei Ch. D 


Es war im Jahre 1836 unter der Regierung des 
Kaiſers Nicolaus. Mehrere ſeiner Miniſter hatten dem Zar 
die Anſicht beigebracht, dem großen Elend der in Weftruß- 
land zuſammmengehäuften Juden, durch Gründung von Acker- 
bau-Col on ien, abzuhelfen und der Monarch hatte ſich dieſes 
Gedankens mit ſeiner gewohnten Energie bemächtigt. Der 
Finanzminiſter, Graf Kangrin ſchlug nun in einem Memoire 
zu dieſem Zwecke Sibirien dor. Es handle ſich darum, ein 
Land hierzu anzuwsiſen, deſſen Klima den Juden zuſage und 
wo ausgedehntes Ackerland vorhanden ſei, das fruchtbar ge- 
macht werden könne. 

Im Jahre 1836 ertheilte der Kaiſer den Befehl, im 
Gebiet von Omsk und Tomsk 15.154 Desjatin“) Ackerland 
behufs Gründung von jüdiſchen Colonien anzuweiſen; alg- 


*) 1. Desjantin — 109%, Ar — pp. = preussische Morgen. 


Der rait 
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dann ward fofort der hierauf bezügliche Erlaß im ganzen 
Reich bekannt gemacht. 

Der Name Sibirien ſchien auf die Juden eine wahre 
Zauberkraft auszuüben; fie geriethen plötzlich in eine faſt 
unbegreiflich zu nennende Begeiſterung für das ſibiriſche Co- 
lonial-Project, und die hierüber hocherfreute kaiſerliche Re- 
gierung ließ es ſich nunmehr angelegen fein, dieſes Begei⸗ 
ſterungsfeuer noch mit allen Mitteln kräftiger zu ſchüren. 
Von ſämmtlichen Regierungskreiſen ward die Judenſchaft mit 
einer aus Wunderbare grenzenden Zärtlichkeit und Zuvor- 
kommenheit behandelt; alle hohen und niederen Beamten wett- 
eiferten darin, den um Auskunft über die Datails des Pro- 
jektes bittenden Juden die erforderliche Auskunft zu geben, 
und ihnen den Segen, welcher der geſammten Judenſchaft 
durch die Gründung der ſibiriſchen Colonien unbedingt er- 
wachſen müße, mit freundlichen Worten zu ſchildern. Das 
geſammte chriſtlich ruſſiſche Volk ſchien plötzlich von aufrich⸗ 
tigem Mitgefühl für ſeine jüdiſchen Mitbürger beſeelt und 
dem ſidiriſchen Colonial-Project den vollſten Beifall zu fpen- 
den. Die jüdiſchen Gelehrten und Prediger (Magidim) unter- 
ftügten eifrig durch Schriften und Reden die Abſichten der 
Regierung; verſchiedene derſelben bewieſen durch überzeugende, 
der alten Geſchichte des jüdiſchen Vokes entnommene Be- 
weis mittel, daß die Juden ſchon in Paläſtina ein Ackerbau⸗ 
treibendes Volk geweſen feren und als ſolches die alänzend- 
Ren Erfolge erzielt hätten, daß folglich auch die ruſſiſche Ju 
denſchaft einzig und allein in dieſem Berufe dauerndes Heil 
und Glück finden könne und müſſe. 

Es meldeten fih daher gleich nach erfolgter Bekannt- 
machung des kaiſerlichen Erlaſſes zahlreiche judiſche Familien, 
darunter auch viele wohlhabende, zur Aufnahme in die €o- 
lonien. Die erſten Juden-Anmeldungen fanden in Mitau 
ſtatt, woſelbſt 70 Handwerker Familien, zuſammen 350 Köpfe 
zählend, durch ibre Vorſteher Meier Mendelsſohn und Elias 
Mitauer dem Souverneuer anzeigen ließen, daß fie „wegen 
großer Armuth“ Coloniſten zu werden und fih bei Sathari- 
noslaw anzufiedeln wünſchten. Der Gouverneur genehmigte 
dies Geſuch in huldvollſter Weiſe und verſicherte, daß die 
Regierung den betreffenden Familien jede nur denkbare Hilfe 
und Unterſtüßung bezüglich ihres Vorhabens angedeihen laffen 
werde. 

Es folgten nunmehr allerorts zahlreiche Anmeldungen 
jüdiſcher Familien für die Aufnahme in den Coloniſtenſtand. 
Der Gouverneuer von Kurland meldete 80, Fürſt Dolgoru— 
kow 200 Familien (1640 Seelen) als Coloniſten an. Die 
Vorſteher Mark Spira und Löwenberg aus vibau meldeten 37, 
der Vorſteher Birkenhof 40, die Vorſteher Ewlewitſch und 
Templing 50 Familien an. In Mobilew allein meldeten fih 
427 jüdiſche Familien als Coloniſten an. In kürzeſter Zeit- 
friſt waren im Ganzen 990 Familien zur Aufnahme in den 
Colonien angemeldet. Alle diefe Geſuche wurden von den bes 
treffenden Behörden an den Miniſter des Innern Grafen 
Blüdow, geſandt, welcher damals nächſt dem Kaiſer die größten 
Machtbefugniſſe im ganzen ruſſiſchen Reich beſaß. 

Schon zu dieſer Zeit erlaubte ſich der Gouverneur bon 
Minsk die Regierung um nähere Auskunft zu bitten, welche 
Intentionen ſie denn eigentlich bezüglich der Beförderung der 
jüdiſchen Coloniſten nach Sibirien hege. In dem betreffenden 
Schreiben hebt der Gouverneuer Folgendes beſonders hervor: 

„Der größte Theil der Juden, welche ſich in feinem Gou- 
bernement als Coloniſten gemeldet hätten, ſei erſtens ſehr 
arm, habe zweitens bis dato meiſt keinen beſtimmten Erwerbs- 
zweig oder Beruf gehabt, und fei drittens zur Landſtreicherei 
ſeht geneigt. Es erſcheine ihm daher unbedingt nothwendig, 
daß dieſen zahlreichen armen jüdiſchen Familien zuförderſt 
für die weite Reiſe, ferner auch für die erſte Niederlaſſung in 


den neu zu begründenden Colonien, für den Bau von Woh- 


Beſchaffung von Feld- und Hausgeräthſchaften, 
die erforderlichen nothwendigen pecuniicen Mittel von der 
Regierung bewilligt würden. Es erſcheine ihm ferner ange⸗ 
meſſen, daß die geſammten jüdiſchen Familien gemeindeweiſe 
geordnet unter polizeilicher Aufſicht bis an den Ort ihrer 


nungen, die 
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Beſtimmung geleitet würden.“ Schließlich erlaubt ſich der 
Gouverneur noch folgende Aeußerung ſeiner unmaßgeblichen 
Meinung. „Man werde gut ihun, die fih als Coloniſten mel- 
denden jüdiſchen Familien in zwei Categorien zu theilen. Zur 
erſten Categorie müßten diejenigen Familien zählen, welche in 
ihren bisherigen Wohnſitzen die Staats und Communalſteu- 
ern folvent gezahlt hatten. Diefer Categorie, welche das beſſere 
jüdiſche Element repräſen tire, möchten alle von der Regierung 
behufs der freien Auswahl der zu Colonien beſtimmten Punkte 
ꝛc. bewilligten Zuſagen gehalten werden. Zur zweiten Gate- 


gorie müßten alle diejenigen jüdiſchen Familien zäblen, welche 


in ihren bisherigen Wobnſitzen wegen großer Armuth zu 
keinerlei Steuern hatten herangezogen werden können, und 
welche das ſchlechtere, zum Vagabundiren geneigte jüdiſche 
Element repräſentiren. Dieſer zweiten Categorie von Juden 
müßten die im kaiſerlichen Erlaß bewilligten Zuſagen behufs 
freier Wahl der Colonien ꝛc durchaus nicht bewilligt werden, 
man müſſe vielmehr den zu dieſer Categorie gehörigen Ya- 
milien die betreffenden Punkte, woſelbſt fie Colonien grün- 
den ſollten, direkt anweiſen. Die Auswahl dieſer Punkte 
möge eben mit Rückſicht auf dies ſchlechtere jüdiſche Element 
beſonders genau erwogen werden. Auch müſſe beim Transport 
dieſer Categorie von Juden nach den ihnen als Colonien an- 
gewieſenen Punkten eine verſchärfte polizeiliche Controle aus- 
geübt werden.“ 

Dieſes Memoire des Minſker Gouverneurs hatte zur 
Folge, daß die Regierung fih zunächſt mit den in demſelben 
angeregten Fragen eingehend zu beſchäftigen begann. Sämmt- 
liche General- Gouvernements, welche bei dem Colonial-Pro- 
ject in directe Mitwirkung traten, erhielten Anweiſung, ihre 
Anfichten über die zweckmäßigſte Löſung der angeregten Fra— 
gen in au führlichen Memoires darzulegen. Gleichzeitig aber 
begann in den Regierungskreiſen eine beftige Polemik darüber, 
ob es für Weſt-Rußland borıheilbaft oder unvorkheilhaft ſei, 
wenn dasſelbe den größten Theil ſeiner jüdiſchen Bevölkerung 
verliere. Ein Theil der Regierungsbehörden hielt es für un- 
bedingt nothwendig, die geſammten Juden aus Weſt⸗Rußland 
zu entfernen und ibnen irgendwo, nur in möglichſt größter 
Entfernung von dieſem Theil des Reiches, neue Wohnſitze 
anzuweiſen, damit ihnen jegliche Luſt und Gelegenheit zur 
Rückkehr dahin benommen werde. Ein anderer Theil der Re- 


vieler jüdiſcher Prinzipien 


giöfe Scheidung nöthig wäre fo folte eine ſolche doch 
immer erſt nach Auflöſung der früheren Ebe durch die Civil 
gerichte ſtattfinden, wie dieſes in England und in anderen 
Staaten Europas ſchon eingeführt war. 
Was die Frage betraf ob die jüdiſche Religion den 
Wucher erlaube, erklärten die Repräſentanten, daß ſie den⸗ 
ſelben im Gegentbeile gegen Jedweden ohne Unterſchied 
ſtreng verbiethe, und wenn auch manche Juden gegen die 
religiöſen Vorſchriften handeln und fih damit befaſſen, fo fei 
deren Zahl zu geringe um deßbalb das ganze Volk zu 
bezichtigen. 

Auf dieje Art wurden noch manche andere Fragen leicht 
erledigt. Nur die Frage, ob die füdiſche Religion Miſchehen 
erlaubt verurſachte viele Schwierigkeiten, und beſchäftigte 
lange das Subcomité, welches einen ſorgfältig ausgearbeiteten 
Bericht bierüber verfaßte, worin ausgeſprochen wurde, 
daß nach der Bibel nur die eheliche Verbindung mit 7 NMa- 
tionen der Cananuiter und allen Haiden verboten fei, keineswegs 
aber mit Glaubensbekeunern monotheiſtiſcher Religionen. 
Auch könnten die Schwierigkeiten, welche die vorgeſchriebenen 
Ceremonien verurſachen, weil bei Miſchehen die üblichen Gebete 
nicht ſtattfinden können, dadurch beſeitigt werden, daß fole » 
Ehen von Civilrichtern und nicht von Rabbinern vorgenom- 
| men würden und wenn der jüdiſche Theil fih entſchließt auf 
dieſe Ceremonien zu verzichten, ſo ſei das ſtatthaft, und dieſe 
Art der Eheſchließung würde ihn vom Verbande mit feinen 
Glaubensgenoſſen nicht ausſchließen. Dieſer Bericht rief bei 
der Generaiverfammiung eine große Debatte hervor. Zuerſt 
wurde ein Antrag geſtellt, die ganze Frage nur von den Rab. 
binern entſcheiden zu laſſen, da fie bloß religiöſer Natur fei; 
aber dieſer Antrag wurde nicht angenommen, denn die orto— 
doxen Mitglieder der Berſammlung fanden den Bericht zu 
i febr unbeſtimmt und fürchteten, daß ſelber zur Verletzung 
Anlaß geben würde, während die 
Aufgeklärten, die ſchon lange die Ritualgeſetze abgeſtreift hatten, 
bofften. daß die Miſchehen von der Verſammlung für erlaubt erklärt 
werden würde. Endlich faßten die Deputirten eine Reſolution, 


gen acceptirte und den Gegenſtand dadurch erledigte. 
Alle diefe Verbandlungen wurden dem Kaifer zur 
Keuntniß gebracht und er war damit zufrieden; denn die Art 


welch die Wünſche des Subtomités mit wenigen Abänderun- 
| 
| 


gierungsbehörden wies dagegen nach, daß das fibirijhe Golo. | und Weiſe, wie die Männer die Geſchäfte leiteten und Die 
nial-Project enorme Nachtheile für Weſt-Rußland herbeiführen ausgezeichneten Reden, die gehalten wurden und von großem 
werde, weil man dieſem Theile des Reiches durch die Ent- | Talent zeugten, machten auf ibn den beſten Eindruck. Die 
fernung der Juden eine ſehr nützliche und für das Wohl Huldigungen, die ihm gewährt wurden, ſchmeichelten ſeiner 
desſelben nothwendige Claſſe der Bevölkerung entziehe; (man Eigenliebe, und der Ausdruck der Lojalität erregte fein Wohl- 


merke ſich dieſe Aeußerungen wohl! Red. es ward daher von 
den Anhängern dieſer Auſicht der Vorſchlag gemacht, das 
Project der jüdiſchen Colonien ausſchließlich in Weſt⸗Rußland 
ſelbſt zur Ausführung zu bringen. (Fortſetzung folgt.) 


Napoleon der I. und die Juden. 
(Aus „The jewisch Herald’) 


(Fortſetzung.) 
Das Subcomité wäblte zum Vorſitzenden den Rabbi 


Zinzheim, die geeigneteſte Perſönlichkeit; denn man benöthigte ' 


dazu viel Takt um einerſeits dem Kaiſer kein Aergerniß zu 
geben und anderſeits das Judentbum nicht zu compromittiren 
und es war zu hoffen, daß unter der Leitung dieſes Präſiden⸗ 
ten alle Schwierigkeiten beſeitiget würden. Nun wurde zur 
Berathung geſchritten und bei manchen Fragen fanden keine 
Meinungsverſchiedenheiten ſtatt. Die Frage, ob die Juden 
Frankreichs die Franzoſen als Brüder und die Geſetze des 
Landes als bindend betrachten, konnte nur bejahend beant- 
wortet werden, da die Juden ſich glücklich fühlten Franzoſen 
zu fein und ihre Lojalität und ihren Patriotismus bei jeder Gele- 
genbeit bewieſen. Auch war kein Anſtand, die Eeſcheidungen 
durch die Gerichtshöfe für rechtmäßig anzuerkennen und wenn 
auch zu einer neuen Cheſchließung die vorhergehende relis 


e Bevor die Verſammlung ſich auflöſte, fanden die 
Mitglieder noch Gelegenbeit ihre Anhänglichkeit an die Per- 
| fon des Kaiſers zu manifeſtiren, nämlich am 15. Auguſt, dem 
| Geburtstag des Kaiſers. Dieſer Tag wurde im Tempel in der 
glänzendſten Weiſe gefeiert, das Bild des Kaiſers mit Blumen be- 
kränzt, und von 3 Rabbinern in franzöſiſcher, deutſcher und ita⸗ 
lieniſcher Sprache dem Kaiſer das größte Lob geſpendet, ſo wie 
hebräiſche und franzöſiche Hymnen geſungen. Napoleon als 
Freund ſolcher Vergötterungen äußerte feine Befriedigung und 
ließ ihnen andeuten. daß er die beſten Intentionen habe, 
ibre Arbeiten anerfenne und offiziellen Beſcheid ertheilen 
| werde. N 
Napoleon war zu ſehr Staatsmann, um nicht zu wiſſen, 
daß die Beſchlüße der Deputation keine bindende Kraft bei 
den Juden haben, und daß es ſelden frei fehe, ſolche zu be- 
folgen oder nicht, auch daß ein großer Theil der Experten 
weder Autorität noch Einfluß beſaß, um ihre Entſcheidungen 
dem geſammten jüdiſchen Volke aufdrängen zu konnen, und fand 
daher einen Ausweg dieſen Schwierigkeiten, nämlich von die 
Repräſentanten wurden alle auf den 8. September beifelben 
Jahres wieder zuſammengerufen, wo Graf Mole im Namen 
des Kaiſers erklärte, daß Se. Majeſtät von ihrer Arbeit zu- 
friedengeſtellt, bereitwillig wäre, den Juden die freie Aus- 
übung ihrer Religion zu gewähren, und auch alle Rechte und 
Privilegien gleich allen franzöſiſchen Bürgern zu garantiren, 
wenn ſie früher Sicherheit leiſten, daß ihre Beſchlüße von 
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ihren Glaubensgenoſſen in Frankreich befolgt werden ſollten! 
Zu dieſem Zwecke proponirte ihnen der Kaifer ein großes 
Sanhedrium, wie es zur Zeit des Tempels in Jerufalem be- 
fand, zu errichten, welches, wie in alten Zeiten, die autorita- 
tive Kraft bei Ausführung der Geſetze und Regulirung der 
tonfeſſionellen Gegenſtände beſitzen folte, dieſes hätte aus 71 
Mitgliedern, worunter 2/3 Geiſtliche und 1/3 Laien, einen 
Präſidenten (Nafe) 2 Vicepräſidenten (Beth din und Chacham) 
zu beſtehen. 

Dieſe Ankündigung verurſachte bei den Deputirten auſſer⸗ 
ordentliche Freude; denn es war mehr, als ſie erwartet hatten, 
ſie hatten nur um Civilrechte gebeten, und es wurde ihnen 

auch ein mit executiver Kraft ausgeſtattetes Sanhedrium bes 

williget. Sogar im Ausland erregte dieſes Erſtaunen; denn 
die Welt war an eine ſolche Willfährigkeit gegen ein überall 
verachtetes Volk nicht gewöhnt. (Schluß folgt) 


Literariſche Rundſchau. 


IX. 


1). Dem Jahresbericht der Landes-Rabbinerſchule in 
Budapeſt für das Schuljahr 1884/5 geht voran: „Leben und 
Werke des Abulwalid Mer wan Ibn Gan a 
(R. Jona) und die Quellen ſeiner Schrifterklärung von Prof. 
Dr. Wilhelm Bacher. Dieſe treffliche Doppelabhand- 
lung beſchreibt im erſten Theile die wiſſenſchaftliche Thätigkeit 
eines Mannes, der nicht nur zu den allſeitigen Gelehrten 
des 11. Jahrbunderts gezählt werden kann, ſondern welcher 
auch als der bedeutendſte hebräiſche Sprachforſcher und Bibel- 
exeget, ſelbſt unter den Gelehrten der ihm folgenden Jahr- 
hunderte bezeichnet wird. Der Schwerpunkt des zweiten Theiles 
liegt in der Beſtimmung, als Beitrag zur Geſchichte der 
Bibelexegeſe zu dienen. Da wird nicht nur die maſſoretiſche 
Literatur, ſondern auch die Targumim und die Traditions- 
exegeſe, ſowie die gaonäiſche Literatur (beſonders R. Saadja 
Gaon) und andere Sprachgelebrten in ihrem Verhältniſſe zu 
Abulwalids Leiſtungen mit großer Meiſterſchaft von Seiten 
des gründlich forschenden Monografen behandelt. Das Buch 
verdient daher ungetheilten Beifall. 

2) Unter dem Titel dy mund veröffentlichte Herr 
W. Schur „Reiſebilder aus dem Orient, und 
zwar aus Syrien, Irak-Arabien, Oſtindien, Birmah und aus 
dem indiſchen Archipelagus“. Wien 1884. Der elegante 


hebr. Styl, die reizende Darſtellungsweiſe und die anmuthige ; 


Schilderung der Sitten und Gebräuche erinnern uns an das 
gediegene Reiſewerk IWI NWA Romanili's. Der Verf. ber 
rückſichtigt beſonders unſere Skammesbrüder und hat ein 
warmes Herz für Paläſtina. Auch die Ausſtattung befriedigt. 


3) Im Verlag von H. M. Heller in Przemysl 
it erſchienen das Buch IN PID, enthaltend Erklärungen 


zum Pentateuch von Samuel Heller einſt 
Rabbiner in Przemysl. Die Erläuterungen ſind zwar nicht 
ezegetifh und dazu im bekannten Style und in der Weiſe un- 
wiſſenſchaftlicher Interpretatoren, aber viele Bemerkungen ſind 
recht ſchön und eignen ſich zu homiletiſcher Bearbeitung. 

4) Unter dem Titel 179 
Gelbart, Cantor, Cultusſchächter und Fleiſchausſchrotter (2) 
in Burgkundſtadt (Bayern). Zuſätze zur neuen Edition des 


Buches NI 719%, über die Abſonderung der Fetltheile, Adern, 


und Häute (NDI) bei Säugethieren, (gedruckt zum erſten 
Male im Jahre 1750) von David Deut ſch ſ. A. 


herausgegeben. Bekanntlich kann diefe Austrennung (gewöhn- : 
nicht aber 


lich „Porſchen“ genannt) nur durch Anſchauung, 


durch Beſchreibung erlernt werden und muß von einem Manne 


beforgt werden, welcher der Sache vollkommen kundig iſt und 
Vertrauen verdient. Die Austreunung der Spannader (TI 
war) ift ſehr ſchwierig, weshalb in Süddeutſchland die 
Hintertheile der Säugethiere gar nicht gegeſſen werden. Es 
nimmt uns daher Wunder, daß Herr Gelbart und fein Prä- 
numerant aus Bayreuth, Herr Moſes Silberſchmidt, als 
dio (Ausſchrotter, Porſcher) figuriren. Für den Fachmann 
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iſt das Buch zu empfehlen. Warum auf dem Titelblatt das 
bebräifhe Wort dun als „Feſtung“ gebraucht wird, iſt un- 
begreiflich. 

5) Als ein werthvoller Beitrag zur Ethik des Juden- 
thums kann die verſuchte Begründung des ethiſchen Werthes 
der jüdiſchen Geſetzesvorſchriften (eine Art von yd yd) 
bezeichnet werden, welche Herr Prof. M. Bloch im 
Jahresbericht der Landes⸗Rabbinerſchule zu Budapeſt für das 
Schuljahr 1885/6 unter dem Titel „die Ethik in der Ha- 
lacha“ geliefert hat. Die Abhandlung macht zwar keinen An- 
ſpruch auf Vollſtändigkeit, da in derſelben bloß Skizzen der 
einzelnen halachiſchen Geſetze aufgenommen worden find ; aber 
fie enthält viel Treffliches und Anregendes zu weiterer Be- 
arbeitung dieſes hochwichtigen Gegenſtandes. Wir dürfen es 
nicht unterlaſſen zu betonen, was der gelehrte Verfaſſer 
ſelbſt im Vorwort zum Ausdruck bringt, daß der in dieſem 
[Buche entwickelte ethiſche Werth nicht die alleinige Be 
gründung der Geſetze halachiſ en Charakters bildet. Das 
reichhaltige Material kann füglich beim Religionsunterricht 
verwerthet werden. Der Verfaſſer folgt meiſtens den An- 

ſchauungen Maimuni's in feinen Werken Miſchna 
| Zora, (PN T) und „Führer der Verirrten“ (ON) IND). 
Wir werden, ſo Gott will, auf dieſen ſehr wichtigen Gegenſtand 
zurückkommen und verweifen für jetzt auf Dir. Dr. Lazarus 

„Charakteriſtik der talmudiſchen Ethik“ und auf Dr. D. Ro- 
l fin'a „Ethtk des Maimonides“ ſowie auf Rabb, S. R. 
Hirſch's „Choreb' und Gerſon Laſch's 1 MDB, 
welche viel Intereſſantes bieten. 

6) Der fleißige Mitarbeiter der nun eingegangenen 
Sammelſchrift drr 322, Herr J. Müller, veröffent- 
lichte unter dem Titel dye p:, eine Sammlung von Auf- 
ſätzen und Erzählungen, welche dem hebräiſch leſenden 
Publikum ſehr zu empfehlen iſt; denn Form und Inhalt ſind 
vollkommen befriedigend. Die meiſten dieſer Aufſätze find be⸗ 
reits in der genannten Sammelſchrift gedruckt worden; neu 

hinzugekommen find: die Novelle I din und die rührende 
Schilderung adden MY. 

7) Die mit Hilfe der Naturwiſſenſchaft verſuchten In- 
terpretationen der agadiſchen Elemente im Talmud von J. H. 
Gelbard bieten uns viel Anregendes und verdienen Beachtung. 
Die Vorrede enthält auch manches Zutreffende. 

8. NN Di DAT (hebr. Fibel) und das 9p) n 
(bebräiſche Sprachſchule, 2 Theile) ſowie das 71119 Ty, (Leit⸗ 
faden zum methodiſchen Unterricht der hebr. Sprache) von Joſef 
Szirmai, Leop. Klein und Adolf Mayer dürften in Erman- 
gelung beſſerer Hilfsquellen mit Erfolg benützt werden. Die 
erſten zwei Werke ſind auch in ungariſcher Sprache erſchienen. 
Das ANAT NY für Lehrer und Lehramtskandidaten ift dem 
rühmlichſt bekannten Rabbiner Joſef Weiße in 
Waag-Reuſtadtl. gewidmet. 

9) Von der hebräiſchen Monatsſchrift „Zion“, redigirt 
von A. H. Zupnik in Drohobycz, ſind zwei Hefte erſchienen 
und enthalten intereſſante Aufſätze vom Redacteur, von den 
Gelehrten S. Buber, B. Goldberg (f. A.) in Paris, Ch. 
Joſef Pollak, Rabbiner in Trebitſch (fe A.), Selig Lauterbach 
und Anderen. 


—— —— R —É—k — 
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! Wir wünſchen dem ſtrebſamen Herausgeber den beiten 
| Erfolg. 
Wir werden nächſtens eine Zuſammenſtellung der 


verſchiedenen jüdiſchen Zeitſchriften bringen und unfer unpar- 
theiiſches Urtheil über ſelbe ausſprechen. 
Rabb. Dr. Kobak. 


| Vom Büchertiſche. 


Dr. Adolf Elfaa: Der Schall. Eine populäre 
Darſtellung der phiſikaliſchen Akuſtik mit beſonderer Berück- 
ſichtigung der Muſik. (Das Wiſſen der Gegenwart 51. Band.) 
Leipzig: G. Freytag. — Prag: F. Tempsky. 1886. 216 Sei- 
ten 8°. Mit 80 in den Text gedruckten Abbildungen und 
dem Porträt Chladnis. Preis 1 Mark. — 60 Kreuzer. — Die 
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Akuſtik fpielt im modernen Leben eine bedeutende Rolle. Faft 
in jeder Familie wird Muſik getrieben, Opern und Concerte, 
Aufführungen bedeutender Tonwerke dürfen, wenn fie gediegen 
find, ſtets auf ein zahlreiches und dankbares Pulicum rechnen. 
Mit der techniſchen Ausübung it man im Allgemeinen ver- 
traut, aber die Theorie feblt, ohne welche die Praxis doch 
ſtets nur ein halbes Können bleibt. Wo aber ſoll man ſie 
gewinnen? Aus den dickbändigen Lehrbüchern der Phyſik oder 
aus den ſchwergeſchriebenen, nur für Fachleute berechneten 
Compoſitionswerken? Beide ſchrecken durch ihre ſtreng wiſſen- 
ſchaftliche und nicht allgemein verſtändliche Darſtellung ab, ſind 
überdies auch koſtſpielig und nicht leicht zugänglich. Allen 
denen, die in dieſer Beziehung nicht ermüdende Belebrung fu- 
chen, kann das obengenannte Büchlein des Marburger Univer- 
ſitätsdotenten Dr. Adolf Elſas beſtens empfohlen werden. 
Es behandelt die geſammte Schalltheorie in vier Capiteln, 
indem es zuerſt die allgemeinen Geſetze der Schallbewegung 
beſpricht, dann zu den Schwingungsformen tönender Körper 
übergeht, hierauf eine Analyſe der Klänge bietet und mit der 
Lehre von deren Zuſammenwirken abſchließt. Das Toninter- 
vall, Conſonanz und Disſonanz, das natürliche und künſtliche 
Tonſyſtem, die muſikaliſche Temperatur, die Grenzen der Hör- 
barkeit, die Reſonanz, die Telephonie, das Mikrophon und der 
Phonograph, die Blasinſtrumente. die Klangfarbe, die Hilfs- 
mittel der Klanganalyſe, die Charakteriſtik muſikaliſcher Klänge, 
die Schwebungen der Obertöne, die konſonanten Dreiklänge, 
die Differenz- und Combinationstöne — das und noch eine 
Fülle hochintereſſanter und durchaus wiſſenswerter Themen ift 
in beſonderen Capiteln klar und faſslich behandelt. Die Re⸗ 
ſultate der exakten Forſchung werden dem Lefer in überſicht— 
licher Darſtellung geboten; nirgends berfällt der Verfaſſer in 
den Fehler doctrinärer Auseinanderſezung Der Obergymna— 
Nail, dem das Verſtändnis der Akuſtik manche ſchwere 
Stunde bereitet, findet in dem Büchlein des Dr. Elſas das 
Studium dieſer Lehre ungemein erleichtert, aber auch der 
Mufiktheoretiker, der Compoſiteur, der Praktiker und Schäler, 
mag er welches Inſtrument immer beherrſchen oder beherrſchen 
lernen, wird das Büchlein mit großem Nutzen verwenden 
können. Zahlreiche vortreffliche Abbildungen erläutern die 
Worte des Textes; intereſſante Beigaben ſind die Biographien 
von Chladni und Helmholtz, der beiden auf dem Gebiete der 
Akuſtik fo bochverdienten Männer; ein ſorgfältig ausgearbeite- 
tes, ausführliches Regiſter erleichtert die Benützung des vor- 
züglichen Werkes in anerkennenswexrteſter Weiſe. 


O 
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Dr. Otto Krümmel. Der ‚can, Eine 
Einführung in die allgemeine Meeres kunde. (Das Wiſſen der 
Gegenwart: 52 Band.) Leipziz: G. Freytag. — Prag: F. 
Tempsky 1886. 242 Seiten d'. Mit 77 in den Text ge- 
druckten Abbildungen. Preis 1 Mark — 60 Kreuzer. — 
Das Meer! Welche Fluth von Empfindungen erweckt ſchon die 
bloße Nennung dieſes Wortes in uns. Bereits in frübefter 
Jugend gewannen wir das Meer lieb; wir folgten kühnen 
Seeleuten auf ihren Fahrten über die unendliche Waſſer- 
fläche, wir begleiteten fie durch Sturm und Windftille, durch 
Unwetter und Gefahren aller Art. Ein neues Daſein that ſich 
vor uns auf; das Weltmeer mit der unermeßlichen Fülle feir 
ner Erſcheinungen, mit dem eigenartigen Treiben auf ſeiner 


Oberfläche, mit den Geheimniſſen ſeiner Tiefe zog uns 
mächtig an; wir bewunderten es mit einem leiſen Ge— 
füble ſcheuer Furcht, fei es, daß wir den armen Robinſon 


ſtranden ſahen, fei es, daß wir muthige Männer begleiteten, 
die mit Gefahr ihres Lebens neue Länder entdeckten, ſei es, 
daß wir mit geſpannteſter Aufmerſamkeit die Schilderung ge- 
waltiger Seekämpfe und Seeſchlachten vernahmen. Als wir 
dann großer wurden, ſteigerte ſich das Gefühl der Bewunderung; 
unſere Kenntniſſe hatten ſich erweitert, wir, die Erwachſenen, 
ſaben das Meer im engflen Zufammenhang mit einer Menge 
bedeutfamer geographiſcher und phyſikaliſcher Erſcheinungen. 
Ebbe und Fluth, die Eisberge, der Golfſtrom, die Windtheo⸗ 
rien ſubmarinen Vulkanausbrüche, das und noch vieles an- 
dere erregte unfer Intereſſe aufs höchſte, und wir waren be- 


Der Israelit 
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Nr. 1 


müht, uns hierüber Belehrung zu berſchaffen. Bislange war 
dies ſtets ſehr unbequem und mit Schwierigkeiten verbunden. 
Das Material mußte aus zahlreichen Büchern, in denen es 
verſtreut behandelt it. zuſammengeſucht werden, aber auch 
dann noch boten ſich gewöhnlich dem Verſtändniſſe wegen der 
Fachausdrücke mannigfache Schwierigkeiten. Dem iſt nunmehr 
endgiltig abgeholfen. Wer fih für das Meer und feine Phä- 
nomene intereſſirt — und das dürfte wobl auf Tauſende Be- 
zug haben — der braucht nur das obengenannte Werk des 
Kieler Univerfitätsprofeſſors Dr. Otto Krümmel zur Hand zu 
nehmen. Hier findet er Antwort auf jede ſeiner Fragen; 
knapp und klar, mit ſtetem Rückblicke auf frühere Kenntniſſe 
und Leiſtungen, ſtreng wiſſenſchaftlich und doch durchaus 
volksthümlich geſchrieben, bietet dieſes Büchlein dem Leſer 
durchwegs Befriedigung ſeines Wiſſenseifers und bleibt eine 
unerſchöpfliche Quelle lebendiger Anregung. Eine Menge von 
Abbildungen (Meereskarten, Inſtrumendte, Schiffsanſichten ete. 
ett.) erläutert den Text in vorzüglicher Weiſe; zum Schluſſe 
iſt ein ausführliches Namens und Sachverzeichnis beigegeben, 
welches die Benützung des Buches ungemein erleichtert und 
bequem macht. Das Werk iſt eines der intereſſanteſten und 
gediegenſten der werthvollen Bibliothek „Das Wiſſen der Ge- 
genwart“ und kann in jeder Beziehung beſtens empfohlen 
werden. 


Eingesendet. 


Ueber erklärt die unterfertigte 


Schulleitung. 

1. Die 
gaſſe Nr. 4 ift ein 
ſtände der Volksſchule, 
gelebrt werden. 

2 Der Unterricht it unentgeltlich und werden 
taubſtumme Kinder im ſchulpflichtigen Alter ohne Rückſicht auf 
Nationalität oder Con feſſton aufgenommen. 

3. Zur Feſtſtellung der Bildungsfäbigkeit des aufzuneh- 
menden Kindes iſt dasſelbe direkt der Schulleitung vorzuführen. 
Im Falle dies aber mit Schwierigkeiten verbunden fein. 
folte, kann ein bezügliches Gutachten eingeſendet werden, 
welches von der Schulleitung der Gemeinde, dem Ortsſeel⸗ 
ſorger und dem Gemeinde-Arzte zu unterfertigen iſt. 

4. Außerhalb des Wiener Polizei Rayons wohnende 
Bewerber können bebufs zweckmäßiger Unterbringung & Ver⸗ 
köſtigung des Zönligns direckt mit der Schulleitung. Währing 
Antoniegaſſe Nr 4 in Verbindung kreten. 

Eltern oder Vormünder, die wegen materieller Armuth 
die Koſten der Unterkunft nicht tragen können, richten ihre 
gehörig belegten Geſuche an: Frau Lina Schwarz, Vice-Prä⸗ 
ſidentin des Unterſtüßungvereines für mittellofe Taubſtumme, 
Wäbring Fürſtel gaſſe Nr 13 


Währing im Auguſt 1886 


Anfragen 


mehrfache 


Taubſtummen-Abtheilung, Währing Antonie- 
Exter nat, au welchem die Gegen- 
jo wie der Handfertigkeits unterricht, 


Die Schulleitung. 


Zur gefälligen Beachtung! 


Für die bevorſtehenden hohen Feiertage 
Nen 
werden die Lokalitäten des Vereines, Schomer 
Israeli” (Sixtuskengasse Nr 4) zum Beten ein- 
gerichtet — 
Im Interesse der zu erhaltenden Ordnung und zur 
Bequemlichkeit der Beter werden Vormerkungen 


auf Sitze schon von Sonntag dem 19. d M. 1 
fangen, täglich von 6 bis 8 Uhr Abends im Ver- 


einslokale angenommen. 
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5 eee u. COOKS & 4 ee Wien x 7 
2 a: o 1 N J Graben, Bräunerstrasse 10. 


V. Silberstein f | Zde r. r r r 4 4 47. 4 
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BETBDAESDE BIDT EISDIBE 
Durch die neue 


Aba WASCHMASCHINE 


kann eine Perſon die Wäſche einer 
größeren Haushaltung in 4 Stunden leicht 
ohne Anſtrengung waſchen. Größte 
Schonung der Wäſche, 100 Percent 
Erſparniß an Seife, Brennmaterial und 
Arbeitskraft. Zu beziehen nur im Maſchinenfabriks-Lager 


Alex. Hero q Graben, en 6 
Patent- Wäscherolle 


für 
Haushaltungen, Hoteliers 
und Bäder 


neueſter Conſtruction, elegant ausgeſtattet, 
eine Zierde jeder Wohnung. 


TLer berger 


„Jüdiſche Zeitung“ 


Heransg. Ch. Rohstyn Buchduck.-Besitzer 
Pränumerations-Preis vierteljährig nur 1 fl. ö. W. 
Für Inserate besonders empfehlenswerth. 
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KOMPAGNION GESUCHT 


f Besitzer eines stabilen Geschäftes sucht einen 
Kompagnion mit Einlage 


1 dis G Tanen Fallen $ 


haftet für Verlust. Dr NT DW somit 
ohne jedes Risiko mit gutem Nutzen. 


Auskunft ertheilt die Redaction dieses 
Blattes. (58—2—3) 
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zur king heiratsfähiger Mädchen 


unter dem Protectorate Ihrer Kaiserlichen Hoheit der Durchlaucht. 


Fran Orzherzogim Gisela. 
En 
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Wir beehren uns die Mittheilung zu machen, dass wir der ‚Firma 


CARL DONNER & CO, 


Lemberg, Sykstusken - Gasse Nr. I3 


die Generalvertretung unseres Institutes für Ost-Galizien übertragen haben. 


Die genannte Firma versendet über Wunsch unseren Prospect und ertheilt 
bereitwilligst alle Auskünfte. 


Die Direction. 
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mit guter Schulbildung 


suche ich für mein 


Manufactor u. Gondeclionsgeschäft detail 


Bendsehrh- Btrünpl- Eneros-Geschäll 


bei freier Station und Wohnung 


J. Hirschfeld 


Limbach in Sachsen. 
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Feuerfeste Kassen 


mit amerikanischen Schlössern und Pasquillriegel 

elegant und solid ausgeführt verkaufe billigst 
Simon Degen 

Karl-Ludwig-Gasse Nr 29 Lemberg. 


Niederlendiesh-Amerikanische Dampfschifffahrts 
Gesellschaft 


Concessionirt von der k. k. Oesterreichischen 
Regierung 


get Wochentliche Fahrt mit Ar Klasse Postdamplr 


Eeotterdarrı i 
amsterdam NEW-YORK 
Abfahrt l Billigste 
Samstags | PREISE 


rascheste Beförderung vorzügliche Verpfleung 


1. 2, und 3. Klasse inklusive aller Schiffsutensilien.— 


Nähere Auskunft über Passage und Frachten 
ertheilt die Direction in Rotterdam und deren 


General - Agent. 
Weiss 


J. G. 
WIEN. 


Spediteur I. Augustengasse, 
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| 


unter pers. Leitung des Hoteliers. 


Firs 25 


Wichtig für Eltern! 


einer sehr achtbaren Familie werden 


Bei 
Kinder aus der Provinz 
auf Kost und Quatir aufgenommen. 


Nähere Anfrage Krakauer- Gasse Nr. 8 in 
der Restauration. 


een KL IK DEDE 
9 Abe | 
had Kotel Müller 8 
9 In Krakau, h \ 
KalNeue Dietelsgasse, Ecke vom Stradom i 
im verkehrreichsten Theile der Stadt gelegen. 5 
“Dieses neu eingerichtete HOTEL Teen $ 
RANG ES, enthält sehr viele confortabel ein- 7 
gerichtete Zimmer und SALONS & hat 
Bi vorzügliche Küche, Caffeé und exquisite Ge- 8 
9 tränke, alles zu möglichst billigen Preisen. — * 
\ Musterhafte Reinlichkeit, aufmerksame Bedienung K i 
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W. Müller, È 
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Durch direkten überſeeiſchen Bezug billigſt neueſter Ernte 


vomigi. Colanialmasren, Delicatessen, Fisch 


per Poft portofrei jeder Poſtſtation bei bekannt reellſter 
Bedienung in ſauberen Säckchen zu 4°], Ko. netto 

Mocca extraff. hochedel, feurig fl roh 5:15 gebr. 6'25 

Menado braun, großbohnigſt, edel „„ 525 „ 6˙30 


Ceylon-Perl hochfeinſt, kräftig „ 515 , 6˙20 
Plantagen-Ceylon brillant, ſchn „„ 475 „ 580 
Wiener Mischung ganz vorzüglich, „ 475 „ 580 
Cuba ff. blaugrün, kräftig, fhön „„ 425 „ 520 
Gold-Java hellbraun, feinkräftig „„ ERO „ 580 
Java gelb großbohnig, mildkräftig , „ 440 „ 540 
Perlmocca ausgiebig, feinkräftig „„ 400 „ 500 
Java grün vorzüglich ſchön u „ 360 „ 4˙50 
Santos ff. grün, kräftig, ſchön „„ 340 „ 420 
Santos f. ausgiebig, kräftig u a 300 „ 378 
Campinos feinſt, kräftig rein „ „ 320 u 800 I! 
Tafel-Reis extraff. 160, ff. 1.40, fein fl. 115 
Perl-Tapioca-Sago echt oſtindiſch „ 1:60 
Sultan-Rosinen ff. obne Kerne . „ 2:15 
Neuer Caviar prima Elb pr. Kilo . 20 
x „ großkoͤrnig Ural „ 300 
Vollhäringe neue Holländer gr. Poſtfaß „ 1:60 
Fetthäringe neue große 30 pr. „ 1:60 
Fetthäringe neue kleine 90 „„ „125 
Brab. Sardellen beñe reife ff. pr. Kilo „1:50 
2 A 2% Kilo 2-75 und 5 Kilo „ 500 
Hummer und fr. Lachs pr. 8 Dofen 5 , n 375 
Speckflundern friſch geräuchert Poſtkiſte „ 1˙90 
Lachshäringe 2 = 7 „ 2'00 
Kiel. Bückl. 45 große pr. Poſtkiſte „ 200 
x „ 2 Kiſten 3°60 pr. 4 Poſtkiſten „650 
Familienthee extraff. Kilo 4'00 ff. Kilo „350 
Jamaica-Rum echter alter 4 Literflaſchen » 500 
Mandeln ſüße, größte ff. 5 Kilo Sad „460 
Stearinkerzen ff. 4r, 5r, 6r, pr. 10 Pad. „ 3:00 
Vanille ff. 3 gr. Stg. 36 kr. pr. 12 Stg. „ 115 


Feigeneaffee u. Carlsbader Caffeegewürz eigener Fabrik 
pr. Carton . Kilo nur 15 kr. 
Grösseren Abnehmern und Händlern billigst, — Voll- 
ständige Preislisten gratis und franco. 
E. H. SCHULZ in Altona bei Hamburg. 
Etablirt im Jahre 1864. Vor Nachahmung wird gewarnt! 
Altona-Hamburger Dampf- Caffee- Brennerei und Feigen- 
Caffee-Fabrik. 
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